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Sirg tier Uttfdjttlb.
eine ^otfgeidjidjte

non S. g.
„Unb btüfj'n bann bie Sîofen,

SBitb'ä §en ntcfyt mefir trüb;
®enn bie 9tofenjeit tft ja
®ie Seit für bie Sieb'...

eine fogenannte ©emeinbelaft; aber fie war ju
braben ßeuten gefommen, bie fte recht gelten
unb recht erjogen, unb bei benen fte jefet, ba
fie erWadjfen war, als SJlagb biente. ©ie War
alfo feine bon „ben obern 3eh»taufenb". äber
ein ©rbtheil batte ibt ber iiebe ©Ott mitgegeben
auf bie SebenSreife, baS mancher bon „ben obern
3ebntaufenb" nicht b<*t nämlich eine gefunbe
«Seele in gefunbem Seib. Ta burfte toobl ber
grobmutb aus ihrem ©efichte leuchten.

petite ^atie fie einige ©infäufe beforgt in
ber nahen ©tabt für ein Tauffeft, baS morgen
in bem fëaufe, in bem fie biente, gefeiert Werben
foüte. ©S toar beS ©ohneS ©rfigeborner, bem
baS geft galt, ba burfte man nic^t fnaufern.

©o biet für einftWeilen bon ber «ganni, unb
nun noch einige Stötten über ben fèanS 3afob.

Ter mar ein wohlhabenber Sauer, ber nächfte
Machbar bon §anni'S «gerrfchaft. ©r mar lebig,
unb eine Safe, ein paar Sfahre älter als er,
mirthfchaftete ihm. Tiefe hoffte, ber <ganS 3afob
Werbe moht nie an'S föeirathen benfen, Wenn
et nicht, WaS ja nicht eben unmöglich War, baS

äuge auf fie Werfen foüte ; War fte boch noch
ein ganj ftattücheS SBeibSbilb, WenigftenS in
ihren eigenen äugen.

©eit einiger 3'eit aber War eS it;r unangenehm
aufgefallen, baff ber fèanS 3afob gern in beS

StadjbarS ©arten hinüberfehielte, wenn bie fèanni
jufäüig bartn befchäftigt War. Tie fèanni Würbe
ihr unbequem, unb fie fann auf ein SJtUtel, fte

ju entfernen, ßnblich fiel ihr eines ein, bas
©rfolg berfbrach, unb fte arbeitete jur 3eit, ba
unfere ©efchichte beginnt, fchon feit einigen Tagen
auf ihr 3iet loS.

fèanS 3afob fam am äbenb beS TageS, ba er
bie fëanni im 2Balbe getroffen, rechtfchaffen mübe
unb hungrig bon feinem SerufSgange heim. 3Jn

folchen gällen war ihm baS £iebfte, wenn ihm
bie Safe jum Kaffee einen währfchaften ©ierfliehen
auffteüte. äber hieute traf er, wie geftern unb
borgeflern, nur gefchWelltc Kartoffeln.

„äber Safe, WaS mach ft bu benn mit ben ©iern
legen bie föühner nicht mehr? 2Bir finb ja je|t
im Saumblühet, wo fie fonft am meifien legen."

„3ch weif? nicht, WaS baS ift", fagte bie Safe
fobffchüttelnb ; „wenn immer ich in ben föübner*
ftaH tomme, finbe ich bie Stefter leer. ©S muh ei»
Starber umWegS fein, halb glaube ich an einen

jweibeinigen, nur mag ich nichts fngen, bis

I.

er Taufenb,
fèanni, bift
bu'S?" er=

tönte hlöfr
lieh bie
©timme

beS fèanS
3afob, ber
um bie ©efe

beS 2ßälb=
chenS bog
unb bor ber
überrafd)ten
Sänget in

flehen blieb.
Tiefe fchwieg berlcgen ftiH, obfehon fie beim
©ingen beS itiebeS wahrlich nicht an ben &anS
Safob gebaut hatte, eher an einen gewiffen §anS
^einrieb, aber aud) an biefen nur im geheimften
§ache ihres «gerjenS, fich felbft eS faum geftehenb ;

unb fo WrHen auch mir befcheiben fein, unb nichts
SBeitereS barüber berratl;en.

Tie £anni ift boch «in weltShübfcheS Stäbchen
bachte ber fèanS gafob, als er an ihr botbei
weiter fchritt. Unb baS bachte Wohl 3eber, ber
bem frifchen, roftgen Kinbe begegnete, £anni war
„braunäugig unb braunlodig, leichtfchreiteno
Wie ein Steh, unb ihre ©timme reiner Wie ®[o<f
auf SergeShöh'"; aber baS ©chönfte an ihr war
unftreitig ber äuSbrud ihres ©eftchtS: in ihren
3ügen lag etwas SachenbcS; ber grohmuth beS

innerften tgerjenS prägte fich fo triumphirenb
barin auS, bah, toer fie anfah, benfen muhte:
ber ©Riegel biefer ©eele ift Weber burch ©chulb
noch burch £eib je getrübt Werben.

Unb wirtlich fo war es. jganni War jwar
fe'ner 3eit nur ein armes Serbingfinb gewefen,
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Sieg der Unschuld.

Eine Dorfgeschichte
von L. F.

„Und blüh'n dann die Rosen,
Wird's He» nicht mehr trüb;
Denn die Rosenzeit ist ja
Die Zeit für die Lieb'...

eine sogenannte Gemeindelast; aber sie war zu
braven Leuten gekommen, die sie recht hielten
und recht erzogen, und bei denen sie jetzt, da
sie erwachsen war, als Magd diente. Sie war
also keine von „den obern Zehntausend". Aber
ein Erbtheil hatte ihr der liebe Gott mitgegeben
auf die Lebensreise, vas mancher von „den obern
Zehntausend" nicht hat, nämlich eine gesunde
Seele in gesundem Leib. Da durfte wohl der
Frohmuth aus ihrem Gesichte leuchten.

Heute hatte sie einige Einkäufe besorgt in
der nahen Stadt für ein Tauffest, das morgen
in dem Hause, in dem sie diente, gefeiert werden
sollte. Es war des Sohnes Erstgeborner, dem
das Fest galt, da durste man nicht knausern.

So viel für einstweilen von der Hanni, und
nun noch einige Notizen über den Hans Jakob.

Der war ein wohlhabender Bauer, der nächste
Nachbar von Hanni's Herrschaft. Er war ledig,
und eine Base, ein paar Jahre älter als er,
wirthschaftete ihm. Diese hoffte, der Hans Jakob
werve wohl nie an's Heiralhen denken, wenn
er nicht, was ja nicht eben unmöglich war, das
Auge auf sie werfen sollte; war sie doch noch
ein ganz stattliches Weibsbild, wenigstens in
ihren eigenen Augen.

Seit einiger Zeit aber war es ihr unangenehm
ausgefallen, daß der Hans Jakob gern in des

Nachbars Garten hinüberschielte, wenn die Hanni
zufällig darin beschäftigt war. Die Hanni wurde
ihr unbequem, unh sie sann auf ein Mittel, sie

zu entfernen. Endlich fiel ihr eines ein, das

Erfolg versprach, und sie arbeitete zur Zeit, da
unsere Geschichte beginnt, schon seit einigen Tagen
auf ihr Ziel los.

Hans Jakob kam am Abend des Tages, da er
die Hanni im Walde getroffen, rechtschaffen müde
und hungrig von seinem Berufsgange heim. In
solchen Fällen war ihm das Liebste, wenn ihm
die Base zum Kaffee einen währschaften Eierkuchen
aufstellte. Aber heute traf er, wie gestern und
vorgestern, nur geschwellte Kartoffeln.

„Aber Base, was machst du denn mit den Eiern?
legen die Hühner nicht mehr? Wir sind ja jetzt
im Baumblühet, wo sie sonst am meisten legen."

„Ich weiß nicht, was das ist", sagte die Base
kopfschüttelnd: „wenn immer ich in den Hühner-
stall komme, finde ich die Nester leer. Es muß ein

Marder umwegs sein, bald glaube ich an einen

zweibeinigen, nur mag ich nichts sagen, bis

I.

er Tausend,
Hanni, bist
du's?" er-
tönte plötz-

lich die
Stimme

des Hans
Jakob, der
um die Ecke

des Wäld-
chens bog
und vorder
überraschten
Sängerin

stehen blieb.
Diese schwieg verlegen still, vbschon sie beim
Singen des Liedes wahrlich nicht an den Hans
Jakob gedacht hatte, eher an einen gewissen Hans
Heinrich, aber auch an diesen nur im geheimsten
Fache ihres Herzens, sich selbst es kaum gestehend;
und so wollen auch wir bescheiden sein, und nichts
Weiteres darüber verrathen.

Die Hanni ist doch ein weltshübsches Mädchen!
dachte der Hans Jakob, als er an ihr vorbei
weiter schritt. Und das dachte wohl Jeder, der
dem frischen, rosigen Kinde begegnete. Hanni war
„braunäugig und braunlockig, leichtschreiteno
wie ein Reh, und ihre Stimme reiner wie Glock'
auf Bergeshöh'"; aber das Schönste an ihr war
unstreitig der Ausdruck ihres Gesichts: in ihren
Zügen lag etwas Lachendes; der Frohmuth des

innersten HerzenS prägte sich so triumphirend
darin aus, daß, wer sie ansah, denken mußte:
der Spiegel dieser Seele ist weder durch Schuld
noch durch Leid je getrübt worden.

Und wirklich so war es. Hanni war zwar
seiner Zeit nur ein armes Verdingkind gewesen,



icb'3 ficher tt>ei§ ; icö mag ÜRiemanben ungerecht
anflagen. Stber baS ift Wahr, bafe id; mancb=
mal, Wenn beS SïtacbbarS «ganni baS ©etnüfe
jum Verlauf in bie ©tabt trägt, benfe, ob toiet=

hiebt unfere (Sier beimlicb mitfpajieren unb ber
©rlös babon in föanni'S ïafebe wanbert?"

„Schweig, Safe!" rief ber fèans _3aïob: „bie
£anni ift leine ®iebin; ber fdjaut ja bas leib=

baftige gute ©ewiffen ju ben Slugen heraus,
eber lannft bu bieb bor ber ©ierfrau in Siebt

nehmen, bie fcbleicbt bie ^r beftänbig um
unfer ftauS herum."

$iemit batte ber &anS 3afob ben Slagel auf
ben Kopf getroffen; in ben Korb ber ©ierfrau
Waren bie ©ier geWanbert, niebt jwar, bafe fie
biefelben geftoblen bätte, fottbern fie Waren ibr
bon ber Safe jum Setlaufe übergeben worben.

iganS Salob forfebte aber bei: ©acbe niebt
weiter nacb; er War ein ftiebliebenber -Kann,
unb bermieb eS gern, fid; mit ber Safe in einen
Streit einjulaffen, jumal er aus ©rfabruttg
wufete, bafe fein SJiunbwerl bem ibrigen nict;!
gewaebfen war.

Slm folgenben ®age faß aueb er an beS Slacb=
bars ®ifd; als einer ber^eftgäfte, fammt ber Safe.

2Ber je an einem regten Sauerntaufeffen
5Cbeil genommen bat, ber weife, bafe eS ba febr
folib jugent. SDa berfebwinbet fein ®erid;t auf
Slimmerwieberfeben, wenn man fieb faum erft=

malig babon bebient bat. ©S Wirb btelmebr
SltteS bübfcb fieben geiaffen, unb man lann ju=
greifen, fo lange unb fo oft man will, bis nacb
jirfa einer ©tunbe neue ©cbüffcln erfebeinen unb
bie alten ablöfen. ©o bebnt fid; ein folcbeS
SCaufeffen bon fDlittag bis Slbenb?. 2leltere
Seute bleiben manchmal bie ganje $eit über
fifeen utib ruhen ihre abgearbeiteten ©lieber
Wieber einmal grünblicb auS, bie jüngeren unb
3tüftigeren machen jwifebenein etwa einen Sefud;
bei guten greunben, ober einen lleinen ©pajiers
gang, unb bringen wieber frifdjett Slbbetit jur
fjiortfefeung beS SJiableS mit. Stuf biefe SBeife
lann man SlUcm gerecht werben, boit ber ©ubpe an
bis jum Kaffee mit ben Kücblenen. ©o bat'S auch
eine Slrt, unb man fiebt, baff man's einem gönnt.

©erabe fo ging'S ju bei beS &ochbauern
Seligen, ©ine flattlicbe ©efeHfd;aft faff um feinen
®ifd; herum. ®er Iracbte unter ber Saft ber
©peifen, bie aufgetragen würben. 3«erft fam
bte Iräftige fEünllifupbe; cann ganje Serge
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bon gefottenem fRinbfleifd; unb SBürften, nebft
bürren Söhnen unb Slepfelfcbnifcen. ®aS war
ber erfte ©ang, wo man ben Soben legte.

Dben am SCifd; faff ber alte fèoefebauer, ber
rüftige ©rofebater, ber noch SlHeS regierte unb
ben Söffel noch lange nicht auS ber föanb ^
geben gebaebte. ®ann lamen ©ötti unb ©otte,
ein bäbfcbeS fßaar, baS man Wabrfdjeinlid; auf
biefem früher febr beliebten SBege einanber nahe

ju bringen fuebte. ®er ©ötti war jener fèanS&eiri,
ber in föanni'S (gerjen ben fèanS 3afob nicht aufs
lommen tiefe, ein gefebidter, junger ©d;reinet
auS bem ®orfe, ein greunb beS ®aufbaterS;
bie ©otte war aus einer anbern ©emeinbe, eine
Serwanbte beS §aufeS, biefe Setbi, unb war
ein ftämmigeS, rotbbadigeS fDiäbcfeen, eine länbs
liebe Schönheit, bem aber baS fehlte, was bie
©cfeönbeit er ft 311t ©cbönbeit mad;t: nämlich ber
©tempel einer ebeln (Seele in ben-SefiöbtSjügen.

Stach ©ötti unb ©otte lamen bann eine
jiemlicbe Slnjabl SerWanbte unb greunbe beS

Kaufes, and; bie ©Item beS ®äuflittgS, bie ©rofes
mutter unb fèannt lochten unb bienten ju ; War
bod; bie ©rofemutter nod; fetbft Kücbenmeifterin,
auch fie hatte nicht im ©inn, bie KeHe fo balb
an bie ©obnSfrau abjugeben.

„®et Sub bat fieb gut gehalten bei ber ®aufe,
unb nicht ein einziges SJial gefebrien", rühmte
bie ©otte: „id; l;ab' aber 3ld;t geben müffen,
bafe nid;t bie anbete ©otte oor mir ju flehen
fam; fie bat, fdjeint'S, nicht gewufet, bafe id)
einen Suben habe; ba fie ja nur ein „Kinbli"
(Stäbchen) hatte, fo gehörte ich boran."

„3" unfrer gamitie bat'S feit meines Urs
grofebaterS Reiten nie „Kinber" gegeben, immer
Suben", fagte ber £>od;bauer.

„3a, aber wenn 3b* &ie fèanni nidf)t gehabt
hättet, fo hättet 3br eine fochtet boejb ermangelt,"
fagte feine ®ifcbnacfebarin: ,,'S ift halt boch

lomob, wenn man eine bat; ich gäbe unfre Sife
nicht für jwei Suben."

„3a, ja, baS ift wahr," fagte ber igoebbauer:
„bie föanni ift uns immer wie eine eigene ®ocbter
gewefen; eS ift aber aud; ein ©taatSinäbcben,
fo flinf unb fteifeig unb brab; eS gibt nicht
biet foldje."

3efet fuebte bie Setl;i, ber baS Sob ber iganni,
auf baS ber »ganS föeiri an ihrer ©eite etwas ju
aufnterlfam bordjte, ju bid Würbe, baS ©efpräd;
auf einen anbern ©egenftanb ju teufen-

ich's sicher weiß; ich mag Niemanden ungerecht
anklagen. Aber das ist wahr, daß ich manch-
mal, wenn des Nachbars Hanni das Gemüse
zum Verkauf in die Stadt trägt, denke, ob viel-
leicht unsere Eier heimlich mitspazieren und der
Erlös davon in Hanni's Tasche wandert?"

„Schweig, Base!" rief der Hans Jakob: „die
Hanni ist keine Diebin; der schaut ja das leib-
haftige gute Gewissen zu den Augen heraus,
eher kannst du dich vor der Eierfrau in Acht
nehmen, die schleicht die Zeit her beständig um
unser Haus herum."

Hiemit hatte der Hans Jakob den Nagel auf
den Kopf getroffen; in den Korb der Eierfrau
waren die Eier gewandert, nicht zwar, daß sie

dieselben gestohlen hätte, sondern sie waren ihr
von der Base zum Verkaufe übergeben worden.

Hans Jakob forschte aber der Sache nicht
weiter nach; er war ein friedliebender Mann,
und vermied es gern, sich mit der Base in einen
Streit einzulassen, zumal er aus Erfahrung
wußte, daß sein Mundwerk dem ihrigen nicht
gewachsen war.

Am folgenden Tage saß auch er an des Nach-
bars Tisch als einer derFestgäste, sammt der Base.

Wer je an einem rechten Bauerntaufessen
Theil genommen hat, der weiß, daß es da sehr
solid zugeht. Da verschwindet kein Gericht aut
Nimmerwiedersehen, wenn man sich kaum erst-

malig davon bedient bat. Es wird vielmehr
Alles hübsch stehen gelassen, und man kann zu-
greifen, so lange und so oft man will, bis nach
zirka einer Stunde neue Schüsseln erscheinen und
die alten ablösen. So dehnt sich ein solches
Taufessen von Mittag bis Abends. Aeltere
Leute bleiben manchmal die ganze Zeit über
sitzen und ruhen ihre abgearbeiteten Glieder
wieder einmal gründlich aus, die Jüngeren und
Rüstigeren machen zwischenein etwa einen Besuch
bei guten Freunden, oder einen kleinen Spazier-
gang, und bringen wieder frischen Appetit zur
Fortsetzung des Mahles mit. Auf diese Weise
kann man Allem gerecht werden, von der Suppe an
bis zum Kaffee mit den Küchlenen. So hat's auch
eine Art, und man sieht, daß man's einem gönnt.

Gerade so ging's zu bei des Hochbauern
Felixen. Eine stattliche Gesellschaft saß um seinen
Tisch herum. Der krachte unter der Last der
Speisen, die aufgetragen wurden. Zuerst kam
dre kräftige Tünklisuppe; vann ganze Berge
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von gesottenem Rindfleisch und Würsten, nebst
dürren Bohnen und Aepfelschnitzen. Das war
der erste Gang, wo man den Boden legte.

Oben am Tisch saß der alte Hochbauer, der
rüstige Großvater, der noch Alles regierte und
den Löffel noch lange nicht aus der Hand zu
geben gedachte. Dann kamen Götti und Gotte,
ein hübsches Paar, das man wahrscheinlich auf
diesem früher sehr beliebten Wege einander nahe
zu bringen suchte. Der Götti war jener Hans Heiri,
der in Hanni's Herzen den Hans Jakob nicht auf-
kommen ließ, ein geschickter, junger Schreiner
aus dem Dorfe, ein Freund des Taufvaters;
die Gotte war aus einer andern Gemeinde, eine
Verwandte des Hauses, hieß Bethi, und war
ein stämmiges, rothbackiges Mädchen, eine länd-
liche Schönheit, dem aber das fehlte, was die
Schönheit erst zur Schönheit macht: nämlich der
Stempel einer edeln Seelein den-Gesichtszügen.

Nach Götti und Gotte kamen dann eine
ziemliche Anzahl Verwandte und Freunde des

Hauses, auch die Eltern des Täuflings, die Groß-
mutter und Hanni kochten und dienten zu; war
doch die Großmutter noch selbst Küchenmeisterin,
auch sie hatte nicht im Sinn, die Kelle so bald
an die Sohnsfrau abzugeben.

„Der Bub hat sich gut gehalten bei der Taufe,
und nicht ein einziges Mal geschrien", rühmte
die Gotte: „ich hab' aber Acht geben müssen,
daß nicht die andere Gotte vor mir zu stehen

kam; sie hat, scheint's, nicht gewußt, daß ich
einen Buben habe; da sie ja nur ein „Kindli"
(Mädchen) hatte, so gehörte ich voran."

„In unsrer Familie hat's seit meines Ur-
großvaters Zeiten nie „Kinder" gegeben, immer
Buben", sagte der Hochbauer.

„Ja, aber wenn Ihr die Hanni nicht gehabt
hättet, so hättet Ihr eine Tochter doch ermangelt,"
sagte seine Tischnachbarin: „'s ist halt doch

komod, wenn man eine hat; ich gäbe unsre Lise
nicht für zwei Buben."

„Ja, ja, das ist wahr," sagte der Hochbauer:
„die Hanni ist nns immer wie eine eigene Tochter
gewesen; es ist aber auch ein Staatsmädchen,
so flink und fleißig und brav; es gibt nicht
viel solche."

Jetzt suchte die Bethi, der das Lob der Hanni,
auf das der Hans Heiri an ihrer Seite etwas zu
aufmerksam horchte, zu dick wurde, das Gespräch
auf einen andern Gegenstand zu lenken-
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„geh bin bor ein }mar ®agen, all ich in
ber ©tabt War, einer grau begegnet, bie ©iet
Verfaufte," fagte fie, „unb id) hätte geioettet, bah
e! bie ©onnenwirthin wäre, fo fe^r glid) fie ber»

fciben, nur hatte fie nicht fo fcböne Rleioer an."
,/3a, ja, «8 toar fie," riefen jefct einige ber

Slnbern im ©bot: „be! ©onnenwirtl)! finb eben

um Sittel gefommen, unb haben gelbltagen
muffen; je^t !ann bie grau feljen, voie fie ihr
©tüd Stob berbient, unb ttliemanb hat grofjel
fttlitleib mit ihr; bem SRann ift'l ju gönnen,
bah er hat fterben tonnen."

„SBarum hat Sliemanb SJlitleib mit ber grau ?"
„©! hvcfe in jenem fèaufe halt auch trie

noch in manchem:
„©edjS mal fedjg ift fcdjêunbbreifetg

3ft ber 3Jlanit auch f® fleißig,
Unb bie grau ift lieberlicti,
(Seht both SlHeâ hinter fief)."

fagte ber ®aufVater.
„SRanchmal gilt bal ©priichlein auch ntn»

gefehrt", fagte feine ®ifchnad)barin.
„©Ifottten eben Seibered)t fein!" entfchieb man.
„®er ^auhtübelftanb in ber ©onne mar

ber, bah bie grau feine Drbnung im Seih hatte,"
fagte eine ber grauen: „nicht! tourbe recht im
©tanb gehalten; alle Slugenblide muhte trieber
ÜReue! angefchafft werben; ich glaube nicht, bah
bie ©onnenwirthin in ihrem Seben einmal einen
©trumpf Qeflo^ft ober angeftridt hat; waren
Södjer brin, unb bie waren oft grof? genug, fo
würben bie ©trümpfe einfach weggeworfen. Unb
Wie oft ift meine Sina heimgefommen unb hat
gefagt: „3efet hat ©onnenwirth! 3ba fchon
Wieber einen neuen fRod, unb ich muh immer
ben alten tragen!" gdj bin bann allemal faft
höfe geworben, weil meine Sina meinte, e! gehe

ihr etwa! ab, weil fie'l nicht fo gut habe wie
©onnenwirth! 3&a, unb habe bann etwa gefagt:
„Sßart' nur noch ei" haar 3apve, Vielleicht Oer»

magft bu bann beffere bleibet all ©onnenwirth!
ßinber."

,,3a, ja, unb wie mit ben Kleibern ging'!
mit allem Slnbern audj ; e! würbe nicht! g'eratb»

famet, alle! nur „verfcplurget"; ba faun fein
fcaulwefen in bie Sänge beftehen, unb wenn
man juerft nodh fo bequem in'! Solle greifen
fann !" fagte eine Slnbere, unb Sitte gaben ihr Stecht.

Unter biefen 'unb ähnlichen ©efpräcpen hatte
man Stinbfleifch unb SBürfte in äiemlicpen SRaffen

vertilgt unb mit einem ©lafe guteinSBein hinunter»
gcfchwemmt; bann war nod) ber Serbauung ein
halbe! ©tilnbchen eingeräumt worben, unb nun
rüdte ber Straten heran. ®er fah fo appetitlich
au! unb roch fo prächtig, bah "tan gleich fetber
hätte jufihen mögen. ©r war Von gefochten
3wetfd)gen begleitet.

©elbftverftänblich würbe auch bem mit frifcpem
2lppetit in befter Stahe jugefprodjen. ®ann
brad)en einige ber jüngeren auf ju einem fleinen
Spaziergang.

®ie Safe be! foanl gafob nahm Setlji am
Slrm unb jog fie in ben ©arten. Setpi war näm»
lieh au! bem Drte, wo fie felbft gewohnt, ehe fie
zum &an!gafob gefommen, unb bie S3afe interef»
firte fid) immer noch lebhaft für Sittel, Wa! an
jenem Drte vorging. Sil! Setpi ihr Von ihren
alten Scfannten berichtet hatte, fragte bie Safe
(wir wollen ihr nämlich gleich biefen Samen laffen) :

„Unb wie fteht el bei (Sud) benft noch feine!
non Such an'l Jgeiratben?"

„SBohl freilich," fagte Sethi, „ber Konrab
hat eine Sraut, aber fie gefällt mir nicht recht;
ich mödjte lieber fort, wenn fie in'! §aul fommt;
wenn ich nur wüfjte, Wohin? an einen Herren»
plafc mag ich nicht; ich bin an'! brausen fchaffen
unb um'! Siel) hevum gewöhnt; el Würbe mir
fterbenllangweilig, wenn id) btol föaulgefdjäfte
machen mühte; am liebften bliebe ich pi«, wenn
fie bie fèanni nicht hätten."

®ie Safe fpifcte bie Dhren; auch ber Sethi
war bie &anni im SBege; ba lieh fid) in $om»
Vagnie an ihrer Sertreibung arbeiten, ©ie that
aber nicht bergleidjen, all ob fie felbft ein gn»
tereffe an ber ©ad)e hätte, fonbern fagte nur:
„©! würbe ber fèanni auch nicht fchaben, wenn fie
einmal anbete! Srob ejfett mühte; tpu' nur reept
freunblid) mit ber <Qod)bäuerin, bamit fie bir gut
ju SBitten wirb, unb im Uebrigen Iah ntid) machen."

©o fchloffen benn bie beiben frönen ©eelen
einen Sunb miteinanber, wobei ber ©inen ber
<gan! gafob, ber Slnbern ber fèan! Heinrich all
©iegelprei! vorfepwebte.

®ann gingen fie nach halbftünbiger Slbwefen»
t)eit wieber hinein jut ®afel, auf bie eben ganze
©cpüffeln voll frifchgefottener ©djinfen aufge»

tragen würben, nebft warmem, mit ©ped an»

gcmad)tem ©alat.
©itte gute SBeile fpäter famen bann noch ©itter»

t orten, weld)e bie fèanni geftern aul ber ©tabt
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„Ich bin vor ein paar Tagen, als ich in
der Stadt war, einer Frau begegnet, die Eier
verkaufte," sagte sie, „und ich hätte gewettet, daß
es die Sonnenwirthin wäre, so sehr glich sie der-
selben, nur hatte sie nicht so schöne Kleiver an."

„Ja, ja, es war sie," riefen jetzt einige der
Andern im Chor: „des Sonnenwirths sind eben

um Alles gekommen, und haben geldstagen
müssen; jetzt kann die Frau sehen, wie sie ihr
Stück Brod verdient, und Niemand hat großes
Mitleid mit ihr; dem Mann ist's zu gönnen,
daß er hat sterben können."

„Warum hat Niemand Mitleid mit der Frau ?"
„Es hieß in jenem Hause halt auch wie

noch in manchem:
»Sechs mal sechs ist sechsunddreißig!

Ist der Mann auch noch so fleißig,
Und die Frau ist liederlich,
Geht doch Alles hinter sich."

sagte der Taufvater.
„Manchmal gilt das Sprüchlein auch um-

gekehrt", sagte seine Tischnachbarin.
„Es sollten eben Beide recht sein!" entschied man.
„Der Hauptübelstand in der Sonne war

der, daß die Frau keine Ordnung im Leib hatte,"
sagte eine der Frauen: „nichts wurde recht im
Siand gehalten; alle Augenblicke mußte wieder
Neues angeschafft werden; ich glaube nicht, daß
die Sonnenwirthin in ihrem Leben einmal einen
Strumpf gestopft oder angestrickt hat; waren
Löcher drin, und die waren oft groß genug, so

wurden die Strümpfe einfach weggeworfen. Und
wie oft ist meine Lina heimgekommen und hat
gesagt: „Jetzt hat Sonnenwirths Ida schon
wieder einen neuen Rock, und ich muß immer
den alten tragen!" Ich bin dann allemal fast
böse geworden, weil meine Lina meinte, es gehe

ihr etwas ab, weil sie's nicht so gut habe wie
Sonnenwirths Ida, und habe dann etwa gesagt:
„Wart' nur noch ein paar Jahre, vielleicht ver-
magst du dann bessere Kleider als Sonnenwirths
Kinder."

„Ja, ja, und wie mit den Kleidern ging's
mit allem Andern auch; es wurde nichts gerath-
samet, alles nur „verschlurget"; da kann kein
Hauswesen in die Länge bestehen, und wenn
man zuerst noch so bequem in's Volle greifen
kann!" sagte eine Andere, und Alle gaben ihr Recht.

Unter diesen und ähnlichen Gesprächen hatte
man Rindfleisch und Würste in ziemlichen Massen

vertilgt und mit einem Glase gutemWein hinunter-
geschwemmt; dann war noch der Verdauung ein
halbes Stündchen eingeräumt worden, und nun
rückte der Braten heran. Der sah so appetitlich
aus und roch so prächtig, daß man gleich selber
hätte zusitzen mögen. Er war von gekochten
Zwetschgen begleitet.

Selbstverständlich wurde auch dem mit frischem
Appetit in bester Muße zugesprochen. Dann
brachen einige der Jüngeren auf zu einem kleinen
Spaziergang.

Die Base des HanS Jakob nahm Bethi am
Arm und zog sie in den Garten. Bethi war näm-
lich aus dem Orte, wo sie selbst gewohnt, ehe sie

zum Hans Jakob gekommen, und die Base interest
sirte sich immer noch lebhaft für Alles, was an
jenem Orte vorging. Als Belhi ihr von ihren
alten Bekannten berichtet hatte, fragte die Base
(wir wollen ihr nämlich gleich diesen Namen lassen) :

„Und wie steht es bei Euch? denkt noch keines
von Euch an's Heirathen?"

„Wohl freilich," sagte Bethi, „der Konrad
hat eine Braut, aber sie gefällt mir nicht recht;
ich möchte lieber fort, wenn sie in's Haus kommt;
wenn ich nur wüßte, wohin? an einen Herren-
platz mag ich nicht; ich bin an's draußen schaffen
lind um's Vieh herum gewöhnt; es würde mir
sterbenslangweilig, wenn ich blos Hausgeschäfte
machen müßte; am liebsten bliebe ich hier, wenn
sie die Hanni nicht hätten."

Die Base spitzte die Ohren; auch der Bethi
war die Hanni im Wege; da ließ sich in Kom-
pagnie an ihrer Vertreibung arbeiten. Sie that
aber nicht dergleichen, als ob sie selbst ein In-
teresse an der Sache hätte, sondern sagte nur:
„Es würde der Hanni auch nicht schaden, wenn sie

einmal anderes Brod essen müßte; thu' nur recht
freundlich mit der Hochbäuerin, damit sie dir gut
zu Willen wird, und im Uebrigen laß mich machen."

So schlössen denn die beiden schönen Seelen
einen Bund miteinander, wobei der Einen der
Hans Jakob, der Andern der Hans Heinrich als
Siegespreis vorschwebte.

Dann gingen sie nach halbstündiger Abwesen-
heit wieder hinein zur Tafel, auf die eben ganze
Schüsseln voll frischgesottener Schinken aufge-
tragen wurden, nebst warmem, mit Speck an-
gemachtem Salat.

Eine gute Weile später kamen dann noch Gitter-
t orten, welche die Hanni gestern aus der Stadl
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geholt hatte, uno tm 2lnfd)lufe an biefelben Kaffee
mit „©ierröhrli" (eine 2lrt gewellte Süchti).

hungrig ift att biefem 2lbenb feiner bet Sauf=
gäfee ju Sette gegangen, baS barf man fröhlidj
glauben.

II.
Rachher ging bann bie Safe mit 2Rad)t an

bie Ausführung i^reê ißlaneS. ©ie machte fid)
an einem ber näd)ften Sage etwas ju fdjaffen
bei ber £od)bäuerin, unb fagte bann bor bem

gortgeljen wie fo nebenbei: „©eib 3h* immer
nod) jufrieben mit ber fèanni? unb bringt fie
immer alles Selb Çeim, baS fie löst auf bem
©emüfemarft?"

Sie Säuerin flutte unb fagte: „Saran fame
mir nie ber ©inn, baff bie <panni audj nur einen
SRappen beruntreuen würbe."

„3d) meine nur fo," fagte bie Safe, „unb id)
wiH'S nur gerabe heraus fagen; es ift mir ja
nidjt wegen mir. 3$ babe feit einiger 3eit be=

merft, bafe fie uns bie ©ier ftiehlt unb beimlic^
in ber ©tabt berfauft ; ba backte icb, fie fei beim
©emüfeberfauf bieHeid^t aucb nicbt ganj ebrlicb;
aber fteilid), wenn 3b* nicfetS gemerft babt..."

„SaS fann icb abfolut nicbt glauben, baff
bie &anni fo etwas tbut; eS ift geWifs ein anberer
Sieb hinter ©uetn ©iem her!"

„SBenn icb fee nur nicbt mit meinen eigenen
Augen mit einer Schürte boll hätte fortfcbleicben
feben!" behauptete bie Safe.

„3d) glaube, icb Würbe meinen eigenen Augen
nidjt trauen, wenn icb bie feanni an fo etwas
anträfe, gefd)Weige benen oon 3emanb anberem",
entgegnete bie Säuerin, bie ber Safe nicbt über
ben 2Beg traute.

Siefe merfte, bafe fie für einmal abgefahren
fei, unb wollte es für biefemal nicbt au Weit
treiben; fo toerabfd)iebete fie fid) mit ben Sßorten:
„&e ja nun, eS glaubt eben Sebes, was eS

glaubt; nüt für ungut!"
Aber nacb bem ©pricfeworte: „Sropfen höhlen

einen ©tein", fufjr fie nun fort, Serbäcfetigungen
aller Art gegen bie fèanni laut werben ju laffen,
ihren ©rfoig hauptfâdjlidj bon einer ihr befannten
Ebaraftereigentbümlidjfeit ber <Qod)bäuerin er=

boffenb. Sie fèochbâuerin fonnte eS nämlich
nicbt leiben, wenn man ihr in einer ©ache feine
fRube liefe; lieber gab fie jutefet nach, wenn
man lange an ifjr herum „greftete", auch in
gäUen, wo eS beffer geWefen Wäre, fie wäre

feft auf ihrer dReinung bebarrt. ©o war'S j. S.
bei ihres ©ohneS Serhèiratljung ber gaü gewefen.
©ie hatte bie flare Ueberjeugung, feine ©rwäljlte
paffe nicht für ifen, Werbe nie eine tüchtige Säuerin
werben, Aber ber ©obn awang es bod) burch
bei ihr, unb, ba feine ©eliebte, eine 3Robifiin,
etwas Sermögen befafe, auch beim Sater. 3a
nun, bie Seiben lebten aunädjft ganj glücflid)
mit einanber; bie junge gf*au hatte einen liebenS=

würbigen ©harafter; aber eine Säuerin würbe
fie nicfet; jebenfaHS mufete immer eine ÏRagb
gehalten Werben, bie bas ©röbfte machte. Sa
war bie treue fèanni golbeswertb- Aber nun
biefe eS ja, fie fei nicht treu! unb wenn bie
Säuerin baS auch nun unb nimmermehr glaubte,
fo ärgerte eS fie bod), eS immer hören au müffen.
©ie fagte baher aurSafe: „3d) bitte Such, ber
©otteSwiHen, lafet mid) einmal wegen ber £anni
in fRulj! ich fann fte ja bocfe nicht entbehren;
wo wollte ich wieber ein dReitli finben, baS fo
gut an nnS paffen würbe, wie bie £anni?"

„D, was baS betrifft, bem wäre fdjon abau*
helfen," fagte bie Safe, „ich wüfete ®ud) eine,
bie gern fäme; unb eS ift erft noch ein Ser=
wanbteS, bie Setfei, bie ©otte au ©uerem Suben;
fie möd)te gern fort an einen Sauernplafe, weil
ihr Sruber in'S &auS beiratl)et ; unb am liebften
fäme fie au ©u<h; bcnn fie hält merfwürbig toiel

auf ©uch, baS weife ich."
Sie fgochbäuerin hatte bie Sethi noch fut

beften Anbeuten; fie hatte fid) gut bei ihr ein=

aufcbmeidjeln gewufet. Unb furg unb gut: „toiel
©treidje fällen einen Saum", geschweige ein
fd)WacbeS Sßeiberhera; als bie Safe toerfpradj,
ber fèanni für einen guten Slafe in ber ©tabt
au forgen, fo gab bie |>od)bäuerin nach, nur um
wieber 9îube au befotnmen.

Sic fèanni horchte hoch auf, als itjr gefünbet
würbe; fie brach tu Shränen aus, unb fonnte
eS gar nicht faffen, bafe fie fort füllte auS bem
fèaufe, baS fie ftetS für ihre fèeimatl) gehalten
unb in bem fie auch wirflid) ÄinbeStreue auS=

geübt hatte. Sie Säuerin fagte ihr nichts toon

ben Serbäcfetigungen ber Safe; fie hätte baS

nicht über'S fèera gebracht, ©ie fagte nur, ihre
Serwanbte, bie Sethi, fei fo an ihr, bafe fie
fie nehme, unb eS fei toielleid)t gut für bie fèauni,
wenn fie auch noch etwas AnbereS lerne, als
wie's bei ihnen ber Sraucfj fei, man wiffe ja
nie, WaS ©inem noch wohl fomme.

e

geholt hatte, uno un Anschluß an dieselben Kaffee
mit „Eierröhrli" (eine Art gewellte Küchli).

Hungrig ist an diesem Abend keiner der Tauf-
gaste zu Bette gegangen, das darf man fröhlich
glauben.

II.
Nachher ging dann die Base mit Macht an

die Ausführung ihres Planes. Sie machte sich

an einem der nächsten Tage etwas zu schaffen
bei der Hochbäuerin, und sagte dann vor dem

Fortgehen wie so nebenbei: „Seid Ihr immer
noch zufrieden mit der Hanni? und bringt sie

immer alles Geld heim, das sie löst aus dem
Gemüsemarkt?"

Die Bäuerin stutzte und sagte: „Daran käme
mir nie der Sinn, daß die Hanni auch nur einen
Rappen veruntreuen würde."

„Ich meine nur so," sagte die Base, „und ich
will's nur gerade heraus sagen; es ist mir ja
nicht wegen mir. Ich habe seit einiger Zeit be-

merkt, daß sie uns die Eier stiehlt und heimlich
in der Stadt verkauft; da dachte ich, sie sei beim
Gemüseverkauf vielleicht auch nicht ganz ehrlich;
aber freilich, wenn Ihr nichts gemerkt habt..."

„Das kann ich absolut nicht glauben, daß
die Hanni so etwas thut; es ist gewiß ein anderer
Dieb hinter Euern Eiern her!"

„Wenn ich sie nur nicht mit meinen eigenen
Augen mit einer Schürze voll hätte fortschleichen
sehen!" behauptete die Base.

„Ich glaube, ich würde meinen eigenen Augen
nicht trauen, wenn ich die Hanni an so etwas
anträfe, geschweige denen von Jemand anderem",
entgegnete die Bäuerin, die der Base nicht über
den Weg traute.

Diese merkte, daß sie für einmal abgefahren
sei, und wollte es für dießmal nicht zu weit
treiben; so verabschiedete sie sich mit den Worten:
„He ja nun, es glaubt eben Jedes, was es

glaubt; nüt für ungut!"
Aber nach dem Sprichworte: „Tropfen höhlen

einen Stein", fuhr sie nun fort, Verdächtigungen
aller Art gegen die Hanni laut werden zu lassen,
ihren Erfolg hauptsächlich von einer ihr bekannten
Charaktereigenthümlichkeit der Hochbäuerin er-
hoffend. Die Hochbäuerin konnte es nämlich
nicht leiden, wenn man ihr in einer Sache keine

Ruhe ließ; lieber gab sie zuletzt nach, wenn
man lange an ihr herum „grestete", auch in
Fällen, wo es besser gewesen wäre, sie wäre

fest auf ihrer Meinung beharrt. So war's z. B.
bei ihres Sohnes Verhèirathung der Fall gewesen.
Sie hatte die klare Ueberzeugung, seine Erwählte
passe nicht für ihn, werde nie eine tüchtige Bäuerin
werden. Aber der Sohn zwang es doch durch
bei ihr, und, da seine Geliebte, eine Modistin,
etwas Vermögen besaß, auch beim Vater. Ja
nun, die Beiden lebten zunächst ganz glücklich
mit einander; die junge Frau hatte einen liebens-
würdigen Charakter; aber eine Bäuerin wurde
sie nicht; jedenfalls mußte immer eine Magd
gehalten werden, die das Gröbste machte. Da
war die treue Hanni goldeswerth. Aber nun
hieß es ja, sie sei nicht treu! und wenn die
Bäuerin das auch nun und nimmermehr glaubte,
so ärgerte es sie doch, es immer hören zu müssen.
Sie sagte daher zur Base: „Ich bitte Euch, der
Gotteswillen, laßt mich einmal wegen der Hanni
in Ruh! ich kann sie ja doch nicht entbehren;
wo wollte ich wieder ein Meitli finden, das so

gut zu uns passen würde, wie die Hanni?"
„O, was das betrifft, dem wäre schon abzu-

helfen," sagte die Base, „ich wüßte Euch eine,
die gern käme; und es ist erst noch ein Ver-
wandtes, die Bethi, die Gotte zu Euerem Buben;
sie möchte gern fort an einen Bauernplatz, weil
ihr Bruder in's Haus heirathet; und am liebsten
käme sie zu Euch; denn sie hält merkwürdig viel
auf Euch, das weiß ich."

Die Hochbäuerin hatte die Bethi noch im
besten Andenken; sie hatte sich gut bei ihr ein-
zuschmeicheln gewußt. Und kurz und gut: „viel
Streiche fällen einen Baum", geschweige ein
schwaches Weiberherz; als die Base versprach,
der Hanni für einen guten Platz in der Stadt
zu sorgen, so gab die Hochbäuerin nach, nur um
wieder Ruhe zu bekommen.

Die Hanni horchte hoch auf, als ihr gekündet
wurde; sie brach in Thränen aus, und konnte
es gar nicht fassen, daß sie fort sollte aus dem
Hause, das sie stets für ihre Heimath gehalten
und in dem sie auch wirklich Kindestreue aus-
geübt hatte. Die Bäuerin sagte ihr nichts von
den Verdächtigungen der Base; sie hätte das
nicht über's Herz gebracht. Sie sagte nur, ihre
Verwandte, die Bethi, sei so an ihr, daß sie

sie nehme, und es sei vielleicht gut für die Hanni,
wenn sie auch noch etwas Anderes lerne, als
wie's bei ihnen der Brauch sei, man wisse ja
nie, was Einem noch wohl komme.



^njlinltib füllte bie ftanni, baff fie itgenb
einer intrigue gum Dtyfer fade, urtb eê mar
baë ber erfte tiefgetyenbe ©d;mers, ben fie in
ityrem Seben erfuhr. 2lber maê mollte fie machen?
©ie muffte eben auëgiety'tt auê bem fèaufe, an bem
fie mit öden Sßurgelfäben ityrer ©eele tying, auê
bem SDorfe, mo fie ityre glücflictye fîinbtyeit ber=
lebt tyatte, unb in bem et motynte, ben fie, mie
fie jetyt motyl merfte, lieber tyatte, alê fie fetbft
biê jetyt gemußt, unb unter bie graben getyen.

3ln biefem Slbenbe blieb fie nocty lange auf
in ityrem Äämmetctyen, etye fie ficty gu Sette legte,
unb tyatte bie fctyöne Silberbibel bor ficty liegen,
bie fie bon ityrer ©otte gefctyenït befommen tyatte,
unb in biefer befctyaute fie nur immer ein Silb, unb
bittere £tyränen fielen barauf : Safety bon feinen
Srübern berfauft unb nacty ©gtypten abgeführt.

III.
Uber tote eê bem Sofetyb gut ging in ©gtytyten

im «Qaufe beê fßotitytyar, feines SDienfttyerm, fo
ging eê ber fèanni aucty gut im igaufe ityrer
neuen §errfctyaft. $unäctyft ging eê nämlid) ber
fèerrfctyaft gut burcty bie £>anni. <Sê ift etmaê
©rojfeê um einen guten SDienftboten, ber nacty

aden fdictytungen treu ift: treu gegen ©ott,
unb treu gegen bie £>errfctyaft. Unb mie eê in
ber Sibel tyeifft: „Unb ber fèerr fegnete beê

©gtypterê &auê um 3>ofefotyS miden", fo lann
eê aucty bon manctyem Sribattyaufe tyeiffen, baê
5aê ©lüd tyat, SDienftboten gu befityen, bie
aufrictytig unb etyrlicty finb bor ©ott unb fDienfctyen.
©olctyeê merfen bie fèerrfdfaften, unb tyatten, menn
fie aucty nur ein menig Serftanb tyaben, folctye
Sfienftboten in ©tyren. SDaë erfutyr aucty bie fèanni.
©ie mar balty^ungemein beliebt bei ityrer £ierr=
jctyaft, unb burfte ficty mie gu fèaufe fütylen, maê
ityr nactytyalf, baë ^eirnmety gu ilberminben, baê
fie in ber erften $eit faft bergetyrt tyatte. SDer

grotymutty fing mieber an auê ityrem ©efictyte
gu lactyen, unb fie fang oft ben Êinbern ityrer
herrfctyaft, bie lieber bei ityr maren, alê bei ityrer
eigenen Kinbêmagb, bie fctyönften Sieber bor.

„®arob entbrennt in 33ertba'ë Srun,
SDer Sinbsmnab, bitt'rer ©rott...

unb menu fie bie fèanni mit einem gufftritt
tyätte gum fèaufe tyinauêftyebiren fönnen, fo tyätte
fie eê gettyan; aber fie muffte nictyt rectyt, mie
,„angattigen".
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SRur ©ebulb, gtäulein Serttya, eê gibt nocty

metyr fo fctyöne ©eelen mie SDicty auf berSBelt;
bie merben ®ir fctyon ben 2Beg geigen.

3n fQanni'ê §eimatêborfe murbe baë gute
Sinb fetyt bermifft. dlictyt nur feine friityete SDienfU
tyerrin merlte, baff fte ficty ben „lätyen" ginger
berbunben tyatte, alê fie bie Settyi gegen bie
&anni eingetaufctyt tyatte, fonbern fie murbe
eigentlich bom gangen SDorfe gemangelt. @ê

mar grab, mie menn ein ©onnenftraty'l barauê
fortgegogen märe. 3tyr frifctyeë, frôtylidtyeê SBefen,
ityre muntern, filbertyed ïlingenben Sieber tyatten
3>ebermann motylgettyan. 3J!att merïte erfl, mie
biel fie ©inem gemefen mar, alê man fte nictyt
metyr tyatte. Unb biegrage: ,,2Baê mactyt aucty
bie föanni? SBifft 3tyr nictytê bon berfèanni?"
murbe ade SlugenblicEe bon SDern ober 3enem
an bie fèoctybâuerin gerictytet, oft mit einem 3u=
faty, ber gar nicht fctymeictyeltyaft für bie Settyi
mar. SDarob entbrennt aucty in ityrer Sruft ber

gleidje bitt're ©rod, mie in Serttya'ê. Unb alê
fte gar nocty merit, baff ber <§anë ^eirtricty, ber
mittlicty erft feit Ijjanni'ê gortgug ficty über ben

eigentlichen ©tanb feiner ©efütyle für fie Hat
gemorben mar, feine ©ctyritte ade ©onn=
unb geiertage gut Stabt lentte, motyl in ber
getyeimen Hoffnung, ber fèanni bort gufädig gu
begegnen, maê itym aucty mirflicty ein tyaar ÏDÎal
gelungen ift, unb maê nictyt menig gum mieber=
ermaityten grotyfinn ^anni'ê beigetragen tyat,
münfctyt fie biefelbe bodetibë in'ê Sßfèfferlanb,
meit, meit fort bon tyier, baff fein dfienfcty fte
metyr finben fönnte. Slber aucty fie muffte nictyt,
mie „angattigen".

®a traf eê ficty gang gefctyicft, baff aucty bie
Safe in'ê gleictye <Qcum blies, ©ie tyatte nämlicty,
feit bie ^anni fort mar, feine gute ©tunbe metyr
beim <ganê Safob, obfctyon fte itym faft ade 2lbenbe
einen golbgelben ©iertätfcty gutn Kaffee mactyte.
©o bumm unb ung'merfig ber fonft in 2Beiber=

angelegentyeiten mar, fo tyatte er bieS 9)ïal bodty

etmaê gemcrft, unb tyielt bie Safe nictyt für un--

fctynlbig an &cmm'3 Vertreibung, unb baë miff;
fiimmte ityn. Slucty er fragte biet gu biel ber §anni

i unb ityrem ©rgetyen nacty, unb baê ergürnte bieSafe.
; ©ie münfctyte baë arme Jlinb minbeftenê gu ben

©egenfüfflern; unb fie mu^te, mie angattigen.
3lacty einer lurgen Seförectyung mit Settyi

unb ber ©ierfrau legte fie eineê 3lbenbê, ityrer
©actye fictyet, ityr Êautyt auf's Slotyffiffen.

Instinktiv fühlte die Hanni, daß sie irgend
einer Intrigue zum Opfer falle, und es war
das der erste tiefgehende Schmerz, den sie in
ihrem Leben erfuhr. Aber was wollte sie machen?
Sie mußte eben auszieh'n aus dem Hause, an dem
sie mit allen Wurzelfäden ihrer Seele hing, aus
dem Dorfe, wo sie ihre glückliche Kindheit ver-
lebt hatte, und in dem er wohnte, den sie, wie
sie jetzt wohl merkte, lieber hatte, als sie selbst
bis jetzt gewußt, und unter die Fremden gehen.

An diesem Abende blieb sie noch lange auf
in ihrem Kämmerchen, ehe sie sich zu Bette legte,
und hatte die schöne Bilderbibel vor sich liegen,
die sie von ihrer Gotte geschenkt bekommen hatte,
und in dieser beschaute sie nur immer ein Bild, und
bittere Thränen fielen darauf: Joseph von feinen
Brüdern verkauft und nach Eghpten abgeführt.

III.
Aber wie es dem Josepb gut ging in Eghpten

im Hause des Potiphar, seines Dienstherrn, so

ging es der Hanni auch gut im Hause ihrer
neuen Herrschaft. Zunächst ging es nämlich der
Herrschaft gut durch die Hanni. Es ist etwas
Großes um einen guten Dienstboten, der nach
allen Richtungen treu ist: treu gegen Gott,
und treu gegen die Herrschaft. Und wie es in
der Bibel heißt: „Und der Herr segnete des

Eghpters Haus um Josephs willen", so kann
es auch von manchem Privathause heißen, das
das Glück hat, Dienstboten zu besitzen, die

aufrichtig und ehrlich sind vor Gott und Menschen.
Solches merken die Herrschaften, und halten, wenn
sie auch nur ein wenig Verstand haben, solche
Dienstboten in Ehren. Das erfuhr auch die Hanni.
Sie war balt^ungemein beliebt bei ihrer Herr-
fchaft, und durfte sich wie zu Hause fühlen, was
ihr nachhalf, das Heimweh zu überwinden, das
sie in der ersten Zeit fast verzehrt hatte. Der
Frohmuth sing wieder an aus ihrem Gesichte
zu lachen, und sie sang oft den Kindern ihrer
Herrschaft, die lieber bei ihr waren, als bei ihrer
eigenen Kindsmagd, die schönsten Lieder vor.

„Darob entbrennt in Bertha's Brun,
Der Kindsinaqd, bitt'rer Groll...

und wenn sie die Hanni mit einem Fußtritt
hätte zum Hause hinausspediren können, so hätte
sie es gethan; aber sie wußte nicht recht, wie
-„angattigen".

7

Nur Geduld, Fräulein Bertha, es gibt noch
mehr so schöne Seelen wie Dich auf der Welt;
die werden Dir schon den Weg zeigen.

In Hanni's Heimatsdorfe wurde das gute
Kind sehr vermißt. Nicht nur feine frühere Dienst-
Herrin merkte, daß sie sich den „lätzen" Finger
verbunden hatte, als sie die Bethi gegen die
Hanni eingetauscht hatte, sondern sie wurde
eigentlich vom ganzen Dorfe gemangelt. Es
war grad, wie wenn ein Sonnenstrahl daraus
fortgezogen wäre. Ihr frisches, fröhliches Wesen,
ihre muntern, silberhell klingenden Lieder hatten
Jedermann wohlgethan. Man merkte erst, wie
viel sie Einem gewesen war, als man sie nicht
mehr hatte. Und die Frage: „Was macht auch
die Hanni? Wißt Ihr nichts von der Hanni?"
wurde alle Augenblicke von Dem oder Jenem
an die Hochbäuerin gerichtet, oft mit einem Zu-
satz, der gar nicht schmeichelhaft für die Bethi
war. Darob entbrennt auch in ihrer Brust der
gleiche bitt're Groll, wie in Bertha's. Und als
sie gar noch merkt, daß der Hans Heinrich, der
wirklich erst seit Hanni's Fortzug sich über den

eigentlichen Stand seiner Gefühle für sie klar
geworden war, seine Schritte alle Sonn-
und Feiertage zur Stadt lenkte, wohl in der
geheimen Hoffnung, der Hanni dort zufällig zu
begegnen, was ihm auch wirklich ein paar Mal
gelungen ist, und was nicht wenig zum wieder-
erwachten Frohsinn Hanni's beigetragen hat,
wünscht sie dieselbe vollends in's Pfefferland,
weit, weit fort von hier, daß kein Mensch sie

mehr finden könnte. Aber auch sie wußte nicht,
wie „angattigen".

Da traf es sich ganz geschickt, daß auch die
Base in's gleiche Horn blies. Sie hatte nämlich,
seit die Hanni fort war, keine gute Stunde mehr
beim Hans Jakob, obschon sie ihm fast alle Abende
einen goldgelben Eicrtätsch zum Kaffee machte.
So dumm und ung'merkig der sonst in Weiber-
angelcgenheiten war, so hatte er dies Mal doch
etwas gemerkt, und hielt die Base nicht für un-
schuldig an Hanni's Vertreibung, und das miß-
stimmte ihn. Auch er fragte viel zu viel der Hanni

> und ihrem Ergehen nach, und das erzürnte dieBase.
; Sie wünschte das arme Kind mindestens zu den

Gegenfüßlern; und sie wußte, wie angattigen.
Nach einer kurzen Besprechung mit Bethi

und der Eierfrau legte sie eines Abends, ihrer
Sache sicher, ihr Haupt auf's Kopfkiffen.
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SUS baS nächfte 9Jtal bie ©ierfrau in bie ©tabt
fam, fuchte fie baS &auS bon fèanni'S SienfU
^errfc^aft auf, als biefe i^re auSgänge machte unb
jie bie ÄinbSmagb allein tyrectyen tonnte.

„2Bie hält ficb bie föanni hier? bat bie fèerr«
fc^aft fte gern?" fragte fie.

„Seh glaube, ja!" fagte 33ert(ja.
„So, fo, ich mag'S ibr gönnen; menn fie je^t

nur auch recht t^ut! 3l;r wifjt bocb, bafj fie
bon beS &od;bauern fortgefomtncn ift, weil fxe

geftoblen bat?"
„2öaS !3b* auch fagt ift auch baS wahr?"

rief Söertba mit bor ©cbabenfreube leucbtenben
äugen. „SÜBaS bat fie geftoblen?"

„SBabrfcbeinlicb allerlei. Si'e Setjbi bat erjt
lefctbin ein Sßädlein gefunben, baS fie in ibrer
Äammer berftecEt batte unb bergeffen bat mit«
junebmen. SBetbi bat mir'S mitgegeben unb ge=

fagt, ich folle eS ber fèanni jeigen unb fie fragen,
Wem bie ©acben brin geboren. SeS $ocbbauern
gebort nichts babon; bie fèanni ftabl lieber bei
anbern Seuten, bamit eS ibr weniger auSfomme."

„3cb wollte lieber, eS ffttne ibr auS; idf fann
bie Xugenbbeucblerin nicbt leiben", fagte Söertba.

„©erabe fo gebt'S mir unb ber SBetbi

aucb", fagte bie ©ierfrau.
,,©o gebt mir baS spädlein^unb lafet mid>

machen", meinte iefct Sertba, bie blifcfcbnell
einen f)Slan auSgebedt hatte.

©erabe bieS hatte bie ©ierfrau, bie f<hon

borget eine ungefähr abnung bon Söertba'S
©efinnung gegen fèanni gehabt batte, beabficbtigt.
©ie übergab ibr baS $ädlein unb trollte bann
ab, ficher, baff alles in bejten £änben fe:

33ertba framte nun jundcbft in ihren eigener
©acben herum, wählte einige Äleinigfeiten auS
machte ein jmeiteS Sßadetlein b'rauS unb bei«
ftecfte eS in fëanni'S Äaften.

3Bir wollen hier nicht beS SBreitem befchreiben.
Wie fie weiter ju Sffierfe ging, haben wir Öocfy

in biefer ©rsäblung fchon intrigantes treiben
genug belaufest, unb möcbten'S nicht gu biel
machen. 2Bir wollen baber einfach berichten,
bajj Söertba mit biefen beiben SÇacfetchen, bem
bon ber ©ierfrau ihr anbertrauten unb bem
felbft jufammengefuchten, fo getieft ju rnanöb«
riren wuffte, bafe fèanni fcbliefflicb sur SDiebin ge«

ftempelt unb bon ihrer föerrfebaft entlaffen würbe.
SieSmal fühlte fte fidf mitten burdj'S &erj

getroffen bon ben Pfeilen ihrer Sßerfolger unb
ihr ÜJlutb würbe bölXig gefnidt; gab eS noch
eine ©ereebtigteit im Rimmel? gaft fing fie ait,
baran ju jweifeln.

gür bie nächfte Beit fatxb fie ein Unterfommen
bei Sßerwanbten ber fëochbâuerin, bie nicht an
ihre ©chulb glaubte unb ihr für biefen Sjßlaf}

geforgt hatte. Sort berbiente fxe ihren Unter=
halt burch arbeit ab; aber mübe fchlepbte jxe

fieb bon einem Sag in ben anbern, baS Sachen
in ihrem ©eftdjt war erlofchen, unb ihr früher
fo gefangeSfrobe fDiunb war berftummt.

Sa griff fie ju einer guten ©tunbe Wieber
einmal nach ihrer Söibel. ©ie fchlug bon felbjl
auf bei ihrer SieblingSgefchichte beS ^ofehb-
Unter b«6 berborqueilenben Sbränen las fte
biefelbe ganj burch; war eS bodf, Wie eS ibt
fchien, faft ihre eigene ©efchichte; aud) Sofepb
war unter ungerechter aufläge mit ©chitnpf
unb ©chatibe fortgefebieft worben auS bem

föaufe, wo er fo treu gebient ; — aber baS war
ja nicht baS ©nbe ber ©efchichte! ©S bauten
feiner noch glüdliche, ehrenboüe Sage. SÉBarum
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Als das nächste Mal die Eierfran in die Stadt
kam, suchte sie das Haus von Hanni's Dienst-
Herrschaft auf, als diese ihre Ausgänge machte und
sie die Kindsmagd allein sprechen konnte.

„Wie hält sich die Hanni hier? hat die Herr-
schast sie gern?" fragte sie.

„Ich glaube, ja!" sagte Bertha.
„So, so, ich mag's ihr gönnen; wenn sie jetzt

nur auch recht thut! Ihr wißt doch, daß sie

von des Hochbauern fortgekommen ist, weil sie

gestohlen hat?"
„Was Ihr auch sagt! ist auch das wahr?"

rief Bertha mit vor Schadenfreude leuchtenden
Augen. „Was hat sie gestohlen?"

„Wahrscheinlich allerlei. Die Bethi hat erst
letzthin ein Päcklein gefunden, das sie in ihrer
Kammer versteckt hatte und vergessen hat mit-
zunehmen. Bethi hat mir's mitgegeben und ge-
sagt, ich solle es der Hanni zeigen und sie fragen,
wem die Sachen drin gehören. Des Hochbauern
gehört nichts davon; die Hanni stahl lieber bei
andern Leuten, damit es ihr weniger auskomme."

„Ich wollte lieber, es käme ihr aus; ich kann
die Tugendheuchlerin nicht leiden", sagte Bertha.

„Gerade so geht's mir und der Bethi
auch", sagte die Eierfrau.

„So gebt mir das Päcklein^und laßt mich
machen", meinte jetzt Bertha, die blitzschnell
einen Plan ausgeheckt hatte.

Gerade dies hatte die Eierfrau, die schon
vorher eine ungefähre Ahnung von Bertha's
Gesinnung gegen Hanni gehabt hatte, beabsichtigt.
Sie übergab ihr das Päcklein und trollte dann
ab, sicher, daß Alles in besten Händen se!

Bertha kramte nun zunächst in ihren eigene;
Sachen herum, wählte einige Kleinigkeiten auS
machte ein zweites Packetlein d'raus und ver-
steckte es in Hanni's Kasten.

Wir wollen hier nicht des Breitern beschreiben,
wie sie weiter zu Werke ging, haben wir doch
in dieser Erzählung schon intrigantes Treiben
genug belauscht, und möchten's nicht zu viel
machen. Wir wollen daher einfach berichten,
daß Bertha mit diesen beiden Packetchen, dem
von der Eierfrau ihr anvertrauten und dem
selbst zusammengesuchten, so geschickt zu manöv-
riren wußte, daß Hanni schließlich zur Diebin ge-
stempelt und von ihrer Herrschaft entlassen wurde.

Diesmal fühlte sie sich mitten durch's Herz
getroffen von den Pfeilen ihrer Verfolger und
ihr Muth wurde völlig geknickt; gab es noch
eine Gerechtigkeit im Himmel? Fast fing sie an,
daran zu zweifeln.

Für die nächste Zeit fand sie ein Unterkommen
bei Verwandten der Hochbäuerin, die nicht an
ihre Schuld glaubte und ihr für diesen Platz
gesorgt hatte. Dort verdiente sie ihren Unter-
halt durch Arbeit ab; aber müde schleppte sie

sich von einem Tag in den andern, das Lachen
in ihrem Gesicht war erloschen, und ihr früher
so gesangessrohe Mund war verstummt.

Da griff sie zu einer guten Stunde wieder
einmal nach ihrer Bibel. Sie schlug von selbst
auf bei ihrer Lieblingsgeschichte des Joseph.
Unter heiß hervorquellenden Thränen las sie

dieselbe ganz durch; war es doch, wie es ihr
schien, fast ihre eigene Geschichte; auch Joseph
war unter ungerechter Anklage mit Schimpf
und Schande fortgeschickt worden aus dem

Hause, wo er so treu gedient; — aber das war
ja nicht das Ende der Geschichte! Es harrten
seiner noch glückliche, ehrenvolle Tage. Warum



follte nicht auch fie noch auf ^Rechtfertigung
hoffen bürfen? Set gleiche ©Ott, ber ju Sofebh$
Seiten lebte, lebte ja noch- ÏRuth unb Hoffnung
fingen wieber an leife ju feimen in ihrem
Gerzen, unb ber fRefrain eines ihrer fchönen
Sieber wieberhaHte in ihrer (Seele :

„3ft bein $erj nur frei «on ©djulb,
$rau' bem £immet mit ©cbutb."

®ie8 SBort tönte nun fort unb fort in ihr, wie
eine tröftenbe ©ngelSftimme, unb brach ihrem
Schmerze bie ©fnfee. gjrmetlich war ihr bereits
fleholfen ; aber e8 follte auch Puffere ^ütfe
fommen; benn SfofephS ®"tt, ber noch lebte,
touffte ihre Unfdjulb an ben £ag zu bringen.
$aS ging fo ju.

ÜRatürlich K>ar eS in föanni'8 fceimatSorte
fuchbar getoorben, warum fie ihre ©teile in ber
©labt berloren hatte; ^ glaubten aber bie

&

SBenigftenanihre
©djulb. SimaEer*

Wenigften ber
£an8 ^einrieb,
ber gerabe bie
©ierfrau fchtoer

im ißerbachte
hatte, eine £anb
in bem (Spiele
gehabt ju haben,
©r nahm fich bor,
ihr einmal be8

2lbenbs, wenn fte
bon ber ©tabt
nadjjjaufe lehrte,
aufzulauern unb
fte jur fRebe ju
fteüen.

fRun fügte eS

fich, bah in bem
2Balbe, buret) ben

ihr SBeg führte,
gerabe in biefen
Ziagen ein ®e-
hängter gefunben
worben War. $ie
©ierfrau betrat
ihn beSljalb im
äbenbbuntel mit
gittern, ©ie hatte
gehofft, ihn noch
"bei XageSheße

paffiren ju tonnen, aber gerabe heute War fte burdj
allerlei aufgehalten worben. 2118 fie gegen bieSRitte
beSfelben borrüefte, ertönte auf einmal ein bon=
nernbeS: „fèalt!" ®er fèan§ Heinrich wollte fte
cjrprefj ein wenig erfchrecten, um fie mürbe ju
machen. @8 gelang ihm nur zu gut. £>er ©epreef
ful)r ber alten grau in alle ©lieber, fo bah fte
juerft wirtlich flehen bleiben muffte. SDantt aber,
als fte mertte, bah ©iner auf fie jutam, würbe
fte aufgejagt ju wilber gludfjt in unbefchteiblicher
2lngft. Unb hinter ihr h^ ertönte immer
wieber baS entfehliche: „©alt! halt!" beS ihr
nacheilenben <gan8 ©einriebt. @r bermochte fie nicht
einzuholen; aber bem ©errgott entlief fie nicht.

SUS fie heimtam, mhte fte fich 5« 33ette

legen, ber Wahnfinnige Sauf unb bie heftig
Slufregung hatten fte tränt gemacht,fauch hatte
fte abfolut ben ©inbruef, fie werbe nicht mehr

sollte nicht auch sie noch auf Rechtfertigung
hoffen dürfen? Der gleiche Gott, der zu Josephs
Zeiten lebte, lebte ja noch. Muth und Hoffnung
fingen wieder an leise zu keimen in ihrem
Herzen, und der Refrain eines ihrer schönen
Lieder wiederhallte in ihrer Seele:

„Ist dein Herz nur frei von Schuld,
Trau' dem Himmel mit Geduld."

Dies Wort tönte nun fort und fort in ihr, wie
eine tröstende Engelsstimme, und brach ihrem
Schmerze die Spitze. Innerlich war ihr bereits
geholfen; aber es sollte auch äußere Hülfe
kommen; denn Josephs Gott, der noch lebte,
wußte ihre Unschuld an den Tag zu bringen.
Das ging so zu.

Natürlich war es in Hanni's Heimatsorte
wchbar geworden, warum sie ihre Stelle in der
Stadt verloren hatte; es glaubten aber die

S

Wenigsten an ihre
Schuld. Amaller-

wenigsten der
Hans Heinrich,
der gerade die
Eierfran schwer

im Verdachte
hatte, eine Hand
in dem Spiele
gehabt zu haben.
Er nahm sich vor,
ihr einmal des
Abends, wenn sie

von der Stadt
nachHausekehrte,
aufzulauern und
sie zur Rede zu
stellen.

Nun fügte es
sich, daß in dem
Walde, durch den

ihr Weg führte,
gerade in diesen
Tagen ein Ge-
hängter gefunden
worden war. Die
Eierfrau betrat
ihn deshalb im
Abenddunkel mit
Zittern. Sie hatte
gehofft, ihn noch
"bei Tageshelle

Passiren zu können, aber gerade heute war sie durch
allerlei aufgehalten worden. Als sie gegen dieMitte
desselben vorrückte, ertönte auf einmal ein don-
nerndes: „Halt!" Der Hans Heinrich wollte sie

expreß ein wenig erschrecken, um sie mürbe zu
machen. Es gelang ihm nnr zu gut. Der Schreck
fuhr der alten Frau in alle Glieder, so daß fie
zuerst wirklich stehen bleiben mußte. Dann aber,
als sie merkte, daß Einer auf sie zukam, wurde
sie aufgejagt zu wilder Flucht in unbeschreiblicher
Angst. Und hinter ihr her ertönte immer
wieder das entsetzliche: „Halt! halt!" des ihr
nacheilenden Hans Heinrich. Er vermochte sie nicht
einzuholen; aber dem Herrgott entlief sie nicht.

Als sie heimkam, rußte sie sich zu Bette
legen, der wahnsinnige Lauf und die heftige
Aufregung hatten sie krank gemacht,^auch hatte
sie absolut den Eindruck, sie werde nicht mehr
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lang leben: fie hübe ein 3epen befommen. 3n
bief'er ©nftcht blieb fte um fo fefter fteden, als
ber §anS ^einric§ junächft îliemanbem etwas bon
feinem Slntheil an intern Stbenteuer fagte, fon=
bern wartete, bis er eS ungefährbet thun tonnte.
Sie alte grau tarn in eine feljr bußfertige
©timmung, in ber fie bem fie befudjenbén

Pfarrer ©îancheS beîannte, was if)r ©ewiffen
bebrüdte, unter Slnberm auch, wie fdflecfyt fie'ê
ber ftanni gemacht. ïîatûrlich fagte il)r ber
fèerr ©farrer, bamit, baß fie'S ihm befenne,
fei'S nic^t gemacht, fonbern fie müffe begangenes
Unrest auch beftmßglidh wieber gut ju machen
fuchen. ©o brachte fie benn Iganni'S Unfcfjulb
an ben Sag.

fdun würbe iganni in allen ©(wen Wieber in
ihr fèeimathSborf jurücfgeführt, in bem fie feine
ihrer geinbinnen mehr traf, ba ber IganS 3afob
bie ©afe, unb beS fèochbauern bie ©etlji iit'S
fjSfeprlanb fchidten, ober ju ben ©egenfüßletn,
wohin fte lieber wollten; auch bie ©ertha in ber
©tabt traf ein ähnliches ©djidfal. Sie ©ierfrau
aber, bie weniger eine fchlechte, als eine fchwadje,
berführbare grau mar, unb bie, nachbem fie ihr
©ewiffen entlaftet hatte, fich nach unb nach wieber
erholte, änberte ihre ©efinnung gegen bie föanni
bödig, unb that ihr als ©ühne fortan ju lieb,
was fie nur tonnte.

Um bie tQanni riß man fich iefct förmlich.
SeS ^ochbauern hätten biel brum gegeben,
wenn fee wieber bei ihnen hätte bleiben Woden;
ber fèanS Satob legte §auS unb &of unb fèerj ju
ihren giißen; aber als ber föanS&einrich ihr feine
fèanb entgegenftredte, legte fie ihre beiben hinein,
unb an jenem Sage hat fie jum erften ©fal ihren
Hüunb wieber aufgetljan jum ©efang. Ser jpanS
Heinrich hutte ihre berfiummten Sifofoen aufgefiißt
unb fang nun mit ihr:

* '

ab btüfi'n bann bie Stofett,

SBirb'ê §erj nic^t met)t trüb ;

^
®enn bie tftofenjeit ift ja

'

Sie geit jür bie Sieb!"

©jU'iitflt.
9Iuf ein ©emiith bon Slbel
©ßirft fihon ber tleinfte Säbel;
Vergebens burchgebläut
©Sirb ftumftfe Jtiebrigfeit.

©or Setben tann nur ©ott bid) bewahren.
Unmuth magfl bu felber bir fparen.

3n'§ ©ras Beißen.

grifcli auf bem ©pajiergang tommt mit
einer fèanbbod ©ras gefforungen : „Säg, Sante,
Wetifch bu fo guet ft) u chti ba brty bfjße?"

Sante: „2BaS SummS hefdj Bu ba, i bi ja
nit eS ©hueli! 353är het ber baS agä?"

grifeIi (fleintaut): „D abartig niemer;
aber me mer beheim albe öbf>iS heufche, fo feit
ber ©ater geng: ©Sartet numen e djU, We bel)
Sante n einifch i'S ©ras biffe het, fo über-
chömet ber beh Sttt'S, was b'r weit."

Rritijdje grage.
„Redner, was für ©Sein hüben ©ie mir

gebracht?" — „©orbeauj:, mein $err!" — ,,©o,
©orbeauf! Sagen ©ie mir bod), ifi baS fein
©efchlechtSname ober berjenige, ben er bei ber

Saufe erhalten hut?"

©tt)lblütljc ans einer ©efirouifjSiuttocifung.
©on biefem Sl)ee reiche man bem Rranfett,

nachbem man ihn mit fochenbem ©Baffer tüchtig
gebrüht hut, ÜJtorgenS unb älbenbS eine Saffe
bod.

©on ton unb ponton.
•Jîorbbeutfcher: „©on ton bebeutet guten

Son, Sides, was in guter ©efedfehaft für fd)idlid)
erachtet wirb."

Sïltbasper: „Ziehen's fa ©lech "it! ©ei

uns j'§auS heißt ©on ton a' ©chipruden!'
(ißonton ©chiprüde.)

©ariante eines Öutljer'fiJjen ©erfeS.
2fcer nichts liebt als ©Sein, ©ßeib unb ©efang,
Ser bleibt auch ein 3tarr fein Sehen lang.

# i*
à

Sie Werben ficher ftets bebenflid) haushalten,
Sie eS am 3lbenb nidht im fèauS aushalten.
©So Oebe fich unb Sangeweile einjieden,
Sa Wirb gar halb ber ©öfe bir ein ©ein fteden.
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lang leben: sie habe ein Zeichen bekommen. In
dieser Ansicht blieb sie um so fester stecken, als
der Hans Heinrich zunächst Niemandem etwas von
seinem Antheil an ihrem Abenteuer sagte, son-
dern wartete, bis er es ungefährdet thun konnte.
Die alte Frau kam in eine sehr bußfertige
Stimmung, in der sie dem sie besuchenden

Pfarrer Manches bekannte, was ihr Gewissen
bedrückte, unter Anderm auch, wie schlecht sie's
der Hanni gemacht. Natürlich sagte ihr der
Herr Pfarrer, damit, daß sie's ihm bekenne,
sei's nicht gemacht, sondern sie müsse begangenes
Unrecht auch bestmöglich wieder gut zu machen
suchen. So brachte sie denn Hanni's Unschuld
an den Tag.

Nun würde Hanni in allen Ehren wieder in
ihr Heimathsdorf zurückgeführt, in dem sie keine

ihrer Feindinnen mehr traf, da der Hans Jakob
die Base, und des Hochbauern die Bethi in's
Pfefferland schickten, oder zu den Gegenfüßlern,
wohin sie lieber wollten; auch die Vertha in der
Stadt traf ein ähnliches Schicksal. Die Eierfrau
aber, die weniger eine schlechte, als eine schwache,
verführbare Frau war, und die, nachdem sie ihr
Gewissen entlastet hatte, sich nach und nach wieder
erholte, änderte ihre Gesinnung gegen die Hanni
völlig, und that ihr als Sühne fortan zu lieb,
was sie nur konnte.

Um die Hanni riß man sich jetzt förmlich.
Des Hochbauern hätten viel drum gegeben,
wenn sie wieder bei ihnen hätte bleiben wollen;
der Hans Jakob legte Haus und Hof und Herz zu
ihren Füßen; aber als der Hans Heinrich ihr seine
Hand entgegenstreckte, legte sie ihre beiden hinein,
und an jenem Tage hat sie zum ersten Mal ihren
Mund wieder ausgethan zum Gesang. Der Hans
Heinrich hatte ihre verstummten Lippen aufgeküßt
und sang nun mit ihr:

nd blüh'n dann die Rosen,

Wird's Herz nicht mehr trüb ;

^
Denn die Rosenzeit ist ja

'

Die Zeit für die Lieb!"

Sprüche.

Auf ein Gemüth von Adel
Wirkt schon der kleinste Tadel;
Vergebens durchgebläut
Wird stumpfe Niedrigkeit.

Vor Leiden kann nur Gott dich bewahren.
Unmuth magst du selber dir sparen.

In's Gras beißen.

Fritz li auf dem Spaziergang kommt mit
einer Handvoll Gras gesprungen: „Säg, Tante,
wetisch du so guet sy u chli da dry byße?"

Tante: „Was Dumms hesch du da, i bi ja
nit es Chueli! Wär het der das agä?"

Fritzli (kleinlaut): „O apartig niemer;
aber we mer deheim albe öppis heusche, so seit
der Vater geng: Wartet numen e chli, we deh

Dante-n-einisch i's Gras bisse het, so über-
chömet der deh All's, was d'r weit."

Kritische Frage.
„Kellner, was für Wein haven Sie mir

gebracht?" — „Bordeaux, mein Herr!" — „So,
Bordeaux! Sagen Sie mir doch, ist das sein
Geschlechtsname oder derjenige, den er bei der

Taufe erhalten hat?"

Stylblüthe aus einer Gebrauchsanweisung.
Von diesem Thee reiche man dem Kranken,

nachdem man ihn mit kochendem Wasser tüchtig
gebrüht hat, Morgens und Abends eine Tasse
voll.

Bon ton und Ponton.
Norddeutscher: „Bon ton bedeutet guten

Ton, Alles, was in guter Gesellschaft für schicklich
erachtet wird."

Altbayer: „Reden's ka Blech nit! Bei
uns z'Haus heißt Bon ton a' Schiffbrücken!'
(Ponton ---- Schiffbrücke.)

Variante eines Luthcr'schen Verses.
Wer nichts liebt als Wein, Weib und Gesang,
Der bleibt auch ein Narr sein Leben lang.

*
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Die werden sicher stets bevenklich haushalten,
Die es am Abend nicht im Haus aushalten.
Wo Oede sich und Langeweile einstellen,
Da wird gar bald der Böse dir ein Bein stellen.
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